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Gesundheito

«Leit faden Gesundheit » – eine  
umfassende Dokumentation
Dok ument ation de s LCH. Der LCH  
b ündelte mit  dem «Leit f aden Gesund- 
heit » die Infor mationen zum S c hut z  
und zur För der ung der Gesundheit 
von S c hweizer Lehr p er sonen in einer 
Pub likation,  die al len zugänglic h is t. 
Dar in wir d unter ander em auc h au f 
die Gesundheit sr is iken am Ar b eit sp lat z 
S c hule hingewies en.  Die Lu f tqualit ät 
im S c hulzimmer b eweg t s ic h of t  üb er 
der gesundheit s ver träglic hen Nor m.

«Die Gesundheit von Lehrerinnen und 

Lehrern ist ein Dauerbrenner in den  

Medien: Umfangreiche internationale  

Studien und diverse Untersuchungen in 

der Schweiz bestätigen seit Jahren, dass 

im Lehrberuf das Risiko eines Burn-outs 

überdurchschnittlich hoch ist. Trotz  

dieser Fakten fehlen bisher Zahlen zu  

den langfristigen Kosten von Erkrankun-

gen und vorzeitigem Ausscheiden aus  

dem Beruf. Auch sind die Folgen für die 

betroffenen Kinder und Jugendlichen  

wegen Lehrpersonen, die sich reaktiv  

abschirmen, noch nicht hinreichend unter-

sucht», schreibt Beat W. Zemp, Zentral- 

präsident LCH, im Vorwort zur «Dokumen-

tation zum Schutz und zur Förderung  

der Gesundheit von Lehrpersonen im Juli 

2015.

Arbeitgeber in der Pf licht
«Der Arbeitgeber muss alle Massnahmen 

treffen, die nötig sind, um den Gesund-

heitsschutz zu wahren und zu verbes-

sern und die physische und psychische 

Gesundheit der Arbeitnehmenden zu ge-

währleisten. Dies gilt grundsätzlich auch 

im Bildungswesen», führt Beat W. Zemp 

weiter aus. Die Anstrengungen im Be-

reich der Gesundheitsprävention würden 

allerdings nicht genügen, «um die zu 

hohe Burn-out-Gefährdung über die ge-

samte Berufsgruppe hinweg senken zu 

können.»

Auffällig sei nämlich, wie wenig bisher 

die in anderen Branchen üblichen Nor-

men in den Bereichen Akustik, Belüf-

tung, Raum pro Person, Wochenarbeits-

zeit oder effektive Pausen kontrolliert 

und durchgesetzt würden.

«Die gesetzlichen Grundlagen sind vor-

handen», heisst es im Kapitel 1 der Doku-

mentation. Mancherorts würden aber  

spezifische Vorgaben und Empfehlungen 

für die Lehrpersonen fehlen. Es mangle 

auch an einer kompakten Übersicht über 

die verantwortlichen Akteure und deren 

Handlungsmöglichkeiten auf den ver-

schiedenen Ebenen des Bildungssystems.

Der LCH will mit der «Dokumentation 

zum Schutz und zur Förderung der Ge-

sundheit von Lehrpersonen» diese Lücke 

schliessen. Nachfolgend werden einige 

Punkte aus den elf Kapiteln der Doku-

mentation vorgestellt.

Gesundheitsrisiken von Lehrpersonen
Die Tätigkeiten von Lehrpersonen seien 

am ehesten mit den Aufgaben von medi- 

zinischen und anderen Helferberufen 

zu vergleichen. Allerdings mit dem Unter-

schied, dass Lehrpersonen mit grösseren 

Gruppen arbeiten. Beim Lehrberuf gibt  

Enge Platzverhältnisse und schlecht gelüftete Schulräume wirken sich auf die Leistungsfähigkeit aus. Foto: Fotolia.

Die  Konzentrations f ähigkeit  wir d von den 
äusseren Bedingungen s t ark beeinf luss t.
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es spezifische Rahmenbedingungen, die 

in der Dokumentation aufgelistet sind.  

Dazu gehören unter anderem die fehlen-

den Rückzugsmöglichkeiten während des 

Unterrichts, die raren Erholungsmöglich-

keiten, die Erwartungen der Anspruchs-

gruppen oder die laufend zunehmende 

Arbeitszeit mit hohen Spitzenbelastungen.

Nebst den erwähnten Belastungen durch 

die Arbeitsaufgaben und die Schulorga- 

nisation stehen aber auch Belastungen 

durch die Arbeitsumwelt im Fokus.

 •  Die räumliche Enge im Schulzimmer, 
nämlich 3,2 m2 pro Person in einem 
durchschnittlich belegten Schulzimmer 
von 80 m2, ist problematisch. Im Ver-
gleich: Ein Büro mit mehreren Personen 
hat laut Norm 6 m2 bis 9 m2 pro Person.

 •  Die Frischluftzufuhr pro Schüler sollte  
7 Liter/Sek. betragen. Demnach sollte 
in einem Klassenraum von 180 m3 und 
25 Schülern die gesamte Raumluft in- 
nerhalb von 10 Minuten einmal ausge-
tauscht werden. In Klassenräumen mit 
üblicherweise 3 m2 Fläche pro Person 
müsste die Luft mehrmals pro Stunde 
durch Querlüftung erneuert werden. 
Wegen Unterbrechung des Unterrichts, 
Hitze an der Südseite oder wegen  
Winterkälte und Strassenlärm ist eine 
Querlüftung während des Unterrichts 
nicht einfach zu bewerkstelligen. Der 
Gehalt von CO2 steigt nach einer Lek-
tion auf Werte von über 3000 ppm und 
im Verlauf des Tages an vielen Schulen 
auf 3000 bis 5000 ppm, also weit über 
die gesundheitsverträgliche Norm von 
1000 ppm. Dazu kommen weitere Aus-
atmungsgase, Staub, erhöhte Feuch- 
tigkeit oder auch allfällige gefährliche 
Gase aus dem Mobiliar und dem Ge- 
bäude. Die Folgen von schlecht gelüf- 
teten Räumen sind gemäss Studien 
Unwohlsein, Müdigkeit, Unkonzentriert-
heit, schlechtere Leistungen und ein 
erhöhtes Ansteckungsrisiko über Keime.

 •  Neu: Der LCH hat sich mit dem Bun- 
desamt für Gesundheit abgestimmt.  
Mit 1000 bis 1500 ppm bewegt man 
sich gemäss internationalen Normen  
in einem akzeptablen Bereich. Was 
über 2000 ppm liegt, ist in mechanisch 
gelüfteten Räumen auch gemäss SIA 
über der tolerierten Norm.

 •  Die durchschnittliche Lärmbelastung  
im Unterricht liegt knapp unter dem  
kritischen Wert. Die Büronorm beträgt 
55 Dezibel. In «ruhigen» Schulzimmern 
sind 65 Dezibel die Regel.  
In Turnhallen, Musikräumen, Korri- 
doren, Werkräumen und auf Pausen-
plätzen sowie bei bestimmten Unter-
richtsformen werden andauernd rund 
85 Dezibel gemessen, temporär um 
100 Dezibel.

 •  Unterschätzt wird der Nachhall bei 
schlecht schallisolierten Räumen und 
Korridoren. Unterrichten bedeutet  
laufend auch Zuhören, und dies über 
Distanzen bis zu 12 Metern bei erhöh-
tem Geräuschpegel von 60 bis 70 Dezi-
bel. Die Konzentrationsfähigkeit ein- 
zelner Kinder, von Gruppen und der 
Lehrperson wird von diesen äusseren 
Bedingungen stark beeinflusst.

Eine umfassende Dokumentation
«Mit der Dokumentation sollen der Poli-

tik, staatlichen Kontrollstellen, den Ar-

beitgebern und Versicherern sowie den 

Schulleitungen und Lehrpersonen Daten 

vorgelegt werden, welche die rechtliche 

Situation zur Gesundheit der Lehrper- 

sonen ausleuchten und damit zum Han-

deln auffordern, wie dies im Arbeitsge-

setz und den Verordnungen vorgesehen 

ist», schreibt Beat W. Zemp am Ende 

seines Vorworts.

Die Lektüre der Dokumentation lohnt 

sich, denn sie ist umfassend und liefert 

viele Zusatzinformationen in Form von 

Links, Forschungshinweisen und Lite- 

raturangaben. In den Kapiteln 4 und 5 

(Glossar) werden zudem die wichtigs- 

ten Begriffe in den Bereichen Gesund-

heit und Prävention sowie Gesundheits-

störungen erklärt.

Christoph Frey

Information
Unter w w w.lch.ch ist der «Leit faden  
Gesundheit» aufgeschaltet.

Burn-out:  
Was gilt  rechtlich?
Gesundheit  und Rec ht.  Das SCHUL-
BL AT T ver öf fentl ic hte in der Aus- 
gab e 17/15 unter dem ob genannten 
Titel  e inen Ar tikel  von ML aw Jonas 
Zimmer li  (Bisc hof St ampf l i  Rec ht s- 
anwälte,  S olothur n) zu r ec htl ic hen  
Fragen im Zus ammenhang mit Bur n-
out.  Die wic htigs ten Punk te k ur z 
zus ammenge f ass t:

Was versteht man unter einem Burn-

out? Was gilt es für den Arbeitnehmen-

den zu beachten? Was hat der Arbeit- 

geber für Pflichten? Eine klare Defini-

tion des Burn-out-Syndroms fehlt.  

«Nach ICD-10, einem international aner-

kanntem System zur Klassifikation von 

Krankheiten und verwandten Gesund-

heitsproblemen (herausgegeben von der 

Weltgesundheitsorganisation [WHO]), 

fällt das Burn-out als Erschöpfungs- 

syndrom in die Gruppe Z73. «Diese 

Gruppe bezeichnet Probleme verbunden 

mit Schwierigkeiten bei der Lebensbe-

wältigung», führt Jonas Zimmerli aus.

Im Artikel befasst sich Jonas Zimmerli 

im Weiteren mit anwendbaren Rechts-

normen, dem Arbeitsrecht vor und 

nach einem Burn-out und dem Sozial-

versicherungsgesetz. So besteht bei-

spielsweise nur im Zusammenspiel mit 

einer anerkannt psychischen Krankheit 

ein Anspruch auf Taggelder oder Leis-

tungen der Sozialversicherungen.

Arbeitgeber: Burn-out verhindern
«Aufgrund der Fürsorgepflicht ist der 

Arbeitgeber verpflichtet, alles ihm 

Zumutbare zu unternehmen, um den 

Eintritt eines Burn-outs bei den Arbeit-

nehmenden zu vermeiden», schreibt  

Jonas Zimmerli.

Die Information zuhanden des Arbeit-

gebers ist enorm wichtig, sei es bereits 

bei ersten Anzeichen eines auftreten-

den Burn-outs oder erst recht bei einem 

diagnostizierten Burn-out.

Der Bericht von Jonas Zimmerli ist  

auf www.lso.ch als PDF aufgeschaltet.

Christoph Frey


